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§. 8. In der zweiten öfrentliclieii Sitzung

findet zuerst die Wahl des Ortes der niiciisten

Zusammenkunft durcii absolute Stimmenmelniieit

stall. Hierauf folgen die für diese Silzun<( be-

slimmlen Vorträge.

§. 9. In der drillen ölTenllicIien Sitzung wird

nach Beendigung der angekündigten Vortrüge

die Versammlung durch den ersten Geschäfts-

führer geschlossen.

§. 10. Die Versammlung theiit sich in fol-

gende Sectionen:

1. Mineralogie, Geognosie und Paläontologie.

2. Botanik und Pllonzen|diysiologie.

3. Zoologie und vergleichende Anatomie.

4. Physik.

5. Chemie.

0. Erdkunde und Meteorologie.

7. Mathematik und Astronomie.

8. Anatomie und Physiologie.

9. Medicin.

10. Chirurgie, Ophthalmialrik und Geburtshülfe.

Es ist den einzelnen Sectionen anheimge-

slelll, sich in engere Kreise zu theilen.

§.11. Die Seclionssitzungen beginnen um

9 Uhr.

Jede Section organisirt sich selbststandig.

Der Secretair derselben besorgt mit ihrem Prä-

sidenten die Mitlheiltingcn an ilas Tagblalt. Die

Redaction desselben wird von den Geschäfts-

führern bestellt. Mitglieder und Theilnehmer

erhalten gegen Vorzeigung ihrer Karle das Tag-

blatt unentgeltlich.

§. 12. Die für den amtlichen Berieht be-

stimmten Vorträge müssen längstens Ende No-

vember an die Geschäftsführer druckfertig ein-

gesendet werden.

§. 13. In jeder Seelionssitzung sind die Vor-

träge für die nächste Sitzung der Section bei

dein Secretair derselben anzumelden, damit die

Anzeige hiervon in das Tagblatt eingerückt wer-

den kann.

§. 14. Die Theilnehmer haben das Recht,

den öffentlichen und Seclionssitzungen beizu-

wohnen.

§. 15. Das Programm über die Reihenfolge

der allgemeinen Versammlungen und der Sec-

lionssitzungen, sowie der Festlichkeilen und

geselligen Vergnügungen wird später kundge-

macht werden; für letztere sind besondere Kar-

len bestimmt.

Die Gefertigten ersuchen jene auswärtigen

Herren Besucher der Versammlinig, welche für

die Dauer derselben Privalwohnungen zu er-

hallen wünschen , sich deshalb so bald wie

möglich an die Geschäftsführung wenden zu

wollen, und die Zahl der Zimmer, sowie die

Gegend anzugeben, in welcher sie zu wohnen

wünschen; ferner mitzulheilen, ob sie mit Nord-

oder Südbahn, oder mit Damid'schiü u. s. \v. an-

kommen werden. Diese Bezeichnung der Reise-

gelegenheit ist deshalb nöthig, weil die Ein-

riclilurig gelrolTeii isl, dass die Ankommenden

die Adressen dei' fiir sie bestellten Wohnungen

soglei(^h an den belrefl'enden Bahnhöfen oder

Dampfschiflslationen in Enipfantj nehmen können.

Die Geschiirtsriihrer

der 32. Versaminliiiig ileiilscher INiiliiiruisflier iiiul

Arzte in Wien.

Prof. J. Hyrtl. Prof. A. Schröller.

Der B.istaid zwischen Aegilops ovata

und Triticiini vulgare.

Die lelzljährigen Befruchtungsversuche von

Aegilops ovala mit Pollen des Weizens, sie sind

gelungen, der Bastard stellt vor uns. Von einem

allmäligen Übergange ist da keine Rede, son-

dern es ist da mit einem Male aus dem Samen

des Aegilops eine Pllanze erwachsen, welche

dem Weizen allerdings ähnlicher als dem Ae-

gilops, so dass uns dieses Experiment selbst über-

rascht hat. Von ungefähr zehn erwachsenen

Pflanzen weicht keine von der andern ab, alle

sind unter sich -ganz gleich.

Aus den dünnen, niederliegenden Stengeln

sind stärkere robustere geworden, die wol

am Grunde noch niederliegen, bald aber sich

steif aufrecht 15—2 Fuss hoch erheben und

auf ihrer Spitze eine 1^— 2 Zoll lange, dem

Weizen mehr als dem Aegilops ähnelnde Blüthen-

ähre tragen.

In den wenigen Fällen, wo es mir bis jetzt

glückte, eine Bastardpflanze zwischen zwei Gat-

tungen zu erziehen, da hatte der Bastard

stets den Gattungs-Typus der Pflanze,

die den Pollen geliefert, angenommen.

So auch hier, der Bastard (Aeg. triticoides) ist

wirklich kein Aegilops, sondern ein Trilicuni,

denn seine Klappen und Kläppehen sind nicht

wie bei Aegilops convex, sondern sie sind ge-

kielt. Bei Aegilops gehen (li(^ Klappen, welche

jedes Ährchen umfassen, ausserdem an der

Siulze in 2-4 Grannen aus und lileich starke
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parallele Nerven (iurchziehen sie. Ausserdem

umhüllen diese Klappen das Ährclien ganz, das

aus 2 vollkommenen und einem unvollkommenen

Spitzenblilmclien besteht.

BeiTriticum vulgare sind diese beiden Klappen

auf dem Rücken seitlich gekielt und von un-

gleich starken Nerven durchzogen, spitz, oder

in eine Stachelspilze oder lange Granne unter-

halb der Spitze vorgezogen. (Zur Befruchtung

wählten wir im letzten Jahre die graiinenlose

Form des Weizens.) Diese Klappen stehen am

Grunde eines 3- bis mehrblumigen Ahrchens

und umschliessen dasselbe nicht vollständig.

Der aus beiden Pflanzen entslandene Bastard

Irägt 3— 5 blumige Ährchen, an deren Grunde

2 Klappen stehen, die das Ährchen nur im jun-

gen Zustande ganz, später aber nicht mehr ganz

umhüllen. Auf dem Rücken der Trilicum cha-

rakterisirende seilliche Kiel, an dem sie oben

in eine Granne ausgehen, die vielmals kürzer

als die Klappen selbst. Nach Aegilops neigen

sie sich nur dadurcli hin, dass zahlreiche mit

dem Kiel parallele Nerven die Klappen durch-

ziehen und 1— 2 derselben in kurze Spitzen

vorgezogen sind. *)

Das untere der beiden Kläppchen ist bei

Aegilops den Klappen ziendich ähnlich. Beim

Weizen ist es entweder stumpf oder geht bei

den begrannten Formen in eine lange Granne

unterhalb der Spitze aus, auf dem Racken trägt

es einen Kiel.

Der Bastard hat ein unteres Kläppchen, das

auf dem Rücken gekielt und aus demselben in

eine kurze Granne (mehrmals kürzer als das

Kläppchen) vorgezogen ist; ausserdem tritt an

jeder Seite noch ein Seitennerv in eine kurze

Spitze vor.

Es hat mithin dieser Versuch es bestätigt,

dass Aegilops triticoides der Bastard zwischen

Aegilops ovata und dem Weizen, und es ist

damit das, was ich vorher aus analogen Fällen

in Bezug auf die Übergangsformen zwischen

diesen beiden Pflanzen schloss, bewiesen worden.

Dagegen sprechen aber die Berichte von

weiteren Übergangsformen zwischen dem Bastard

und den beiden elterlichen Pflanzen. Hierbei

sind 3 verschiedene Fragen zu beantworten

:

„t)b es nändich solche fernere Übergangsformen

gibt? ob, wenn solche vorhanden, sie durch

r

*) Zeiclinungeii vun Blüllienllieileii, l'ülleii ii. s. f.

werdeil wir im Laufe <l. J. in der Gartenllora «clien.

allmäliges Zurückgehen des Bastardes zu einer

der elterlichen Pflanzen? oder ob sie durch

fernere Befruchtung des Bastardes mit den elter-

lichen Pflanzen zu erklären sind?"

Wir haben uns schon wiederholt für die

letztere Ansicht ausgesprochen. Die weiteren

Übergangsformen, wir haben sie zwar nicht ge-

sehen, wir haben pber auch keinen Grund, sie

zu bezweifeln.

Dass beim Bastard, wenn solcher eine mehr-

jährige Pflanze ist, durch ungeschlechtliche Ver-

mehrung kein Zurückgehen zu einer der elter-

lichen Pflanzen stattfindet, dafür hat uns die

Erfahrung schon viele Beispiele an die Hand

gegeben. Ein Anderes ist es bei der geschlecht-

lichen Fortpflanzung. Hier können erst neue

Versuche mit kürzlich erzogenen, auch im Pollen

fruchtbaren Bastarden entscheidend und beweis-

kräftig sein und diese Versuche müssen erst

noch gemacht werden und sind zum Theil auch

schon eingeleitet. Nur ein Beispiel kenne ich

in dieser Beziehung aus dem Bereich der eignen

Erfahrung. Dieses lieferten mir die Bastard-

formen zwischen der Calceolaria rugosa und

den kraulartigen Calceolarien. Befruchtet man

diese mit einer der elterlichen Pflanzen, so kehren

sie zu diesen zurück, befruchtet man sie mit

sich selbst, so bleiben sie in allen ihren wesent-

lichen Charakteren sich gleich. Doch haben

wir es da mit schon lange der Cultur unter-

worfenen Formen zu thun, und es müssen da-

her schlagendere Beispiele gebracht werden.

In Bezug auf unsern Bastard zwischen Wei-

zen und Aegilops haben wir die einen Pflanzen

an isolirten Stellen der Selbstbefruchtung über-

lassen, die andern haben wir mit Aegilops und

die dritten mit dem gegrannten gemeinen Weizen

befruchtet. Ob die E.\perimente glücken, das

muss die Zukunft lehren.

In anderer Beziehung ist auch noch die von

Lindley in Gard. Chr. angeregte Frage zu

besprechen. Dei'selbe, auf der Klotzsch'schen

Theorie fussend, sprach die Ansicht aus, dass, wenn

Aegilops triticoides fruchtbaren Pollen besitzen

sollte, der Beweis geleistet, dass Aegilops ovata

und Triticum vulgare dennoch nur Endformen

der gleichen Art seien. Auch diesen Hoffnungs-

schiannei-, die einmal ausgesprochene Ansicht

zu bekräftigen, auch diesen Hofl'nungsscliimmer

vernichtet unsere Pflanze, jedoch zum Heil von

yj der von Herrn Lindley selbst aufgestellten

Pflanzen-Arten, die da halten zurückgenounnen

-J»-
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werden müssen, wenn der Übergang des Ae-

gilops in den Weizen zu beweisen gewesen wäre.

Der von uns künstlicii erzogene Biislard ver-

halt sich niindich wie der grossle Theil der

Bastarde zwischen 2 Pflanzen-Arten.

Wahrend der Weizen 3 eckige Polienkörner

besitzt, die, sobald man sie in Wasser wirft,

kuglig werden, einen trüben, kornigen Inhalt

zeigen und aus einer mit einer ringförmigen

Erhabenheit versehenen Ülfnung der äusseren

Pollenschale, bald einen kurzen kugligen blasen-

förmigen Pollenschlauch entwickeln, verhält sich

der Bastard ganz anders. Die Anlheren ent-

wickeln nur sehr wenig Pollen. Von diesen

bleibt der grösste Theil, in Wasser geliian, drei-

eckig und zeigt keinen körnigen Inhalt. Nur

einzelne wenige Polienkörner sind vollständiger

ausgebildet, werden im Wasser rund und be-

sitzen einen trüben, jedoch weniger stark kör-

nigen Inhalt. Die Schlauchbildung sah ich nur

bei einem Korne und da nur unvollkommen

eintreten.

Hier ist also die Frage, ob der Aegilops

Irilicoides ein wirklicher Bastard, selbst nach

Klotzsch's Theorie, bejahend entschieden; da-

gegen wird es sich fragen, ob die Narben-

feuchtigkeit nicht einen andern Einfluss zeigt,

oder ob mit andern Worten unsere Pflanze nicht

dennoch durch den eignen Pollen hcfruciitungs-

fähig. Diese Frage wird keine Theorie, son-

dern die Erfahrung entscheiden müssen.

Klotzsch's Theorie halten wir dagegen durch

die im Pollen fruchtbaren Bastarde zwischen

Malthiola maderensis und M. incana, zwischen

Sciadocalyx Warscewiczii und Tydaea picta, zwi-

schen Begonia xanthina und marmorea,*) zu denen

ich bald noch fernere frappante Beispiele werde

hinzufügen können, bereits zu Gunsten meiner

Ansicht entschieden. Damit bin ich jedoch weit

davon entfernt, Herrn Dr. Klotzsch eine ähn-

liche Zumuthung, wie derselbe mir, zu machen,

dass nämlich das, was er in dieser Beziehung

gearbeitet, der Wissenschaft keinen Nutzen ge-

bracht. Seine Schrift war es, die von Neuem
die allgemeinste Aufmerksamkeit auf diesen Punkt

von höchstem Interesse wendete, und Versuche,

die der eingefleischte Systematiker noch kurz

zuvor eine nutzlose Spielerei nannte, die nur

Confusion in die Wissenschaft brächte, erhallen )

nun einen wissenschaftlichen Werlh. Das Stu-

Entwicklungsg('s<hichle der Pflanzen

*) Wir hallen durch Befruchtung des Bastardes

zwischen diesen Begonien mit dem eignen Pullen zahl-

reiche junge Pllanzen erzogen.

dium de

hat in seiner Weise dazu gethati, zu zeigen,

dass die ledigliche Kenntniss der äussern Form
nur geringe Bausteine zur riciitigen Erkcnnt-

niss liefert; die Beobachtung der gleichen Pflanze

auf verschiedenen Localitäten und unter ver-

schiedenen Verhältnissen, sie zeigt uns den

Formenkreis, in dem sich die Art bewegen
kann und gibt uns die Idee der Arl; die Beob-

achtungen über Baslardliildung zeigen uns, wie

eine gute Art scheitdjar in die andere über-

geführt werden kann, und Alles zusammen lie-

fert uns den Haltepunkt zur Beiirllieilung, was

Art, was Form, was Bastard, Tinctur oder

Mischling.

So wird die Zeit kommen, wo es dem Sysle-

matiker nur als geringes Verdienst um die

Wissenschaft wird angerechnet werden, wenn

er eine neue Pflanzenart aufstellt. — Aber in

irgend einer Gattung oder gar Familie aufzu-

räumen, die Arten, Formen, Bastarde etc. dauernd

und auf gute Beobachtung gestützt auszuscheiden,

und wenn dabei selbst Hunderle aufgcslelller

Arten geopfert werden müssten, das wird ein

dauerndes Verdienst bleiben. Die E.\treme

berühren sich, dieser Salz macht sich über-

all und auch in unserer Wissenschaft geltend,

und während ein Jordan jede Form als Art

aufstellt, möchten Andere wieder wirkliche Arten

zusammenwerf(!n, und doch stellen dann die

gleichen Herren selbst Arten auf, die viel un-

bedeutendere Kennzeichen besitzen, als jene,

die sie vereinigten. Das trockne Herbarium

wild gesammelter Pflanzen war bis vor nicht

langer Zeit der einzige und wichtigste Prüf-

stein der Arten. Den im Garten cultivirteu

Pflanzen ward auch im Herbarium nur ein sehr

geringer Wertii beigelegt. Die Zeil aber wird

wol noch kommen, wo cuitivirle Pflanzen und

getrocknete E.xemplare derselben den wichtig-

sten Prüfstein für die Art abgeben werden und

wo Beobachtung gerade an cultivirlen Pflanzen

über den relativen Werlh der für Gallungen

und Arien benutzten Kennzeichen entscheiden

nuiss. Wie schön verschieden erscheinen z. B.

die wilden E.xemplare der Bisculella lyrala, ra-

phanifolia und marilima. Der Cullur unlerworfen,

gehen sie vollkommen in einander über und

erweisen sich als selbsl inconslanle Formen

Das Heer der Isalis, es Schwindel im Garten j
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auf wenige Arten zusammen. Die Jordan-

schen Violen werden zur gewöhnlichen V. ar-

vensis, und solclier Beobachtungen kann Jeder,

dem es um Wahrheit zu thun ist, im Garten

die Menge machen. Er hüte sich aber vor

dem andern Extreme, er beobachte die Pflanzen

in der Cultur selbst genau, hüte sich, Sciilüsse

aus den ihm in getrockneten Exemplaren vor-

gelegten Übergangen zu machen, wenn diese

allen vernünftigen Erfahrungen widersprechen,

oder er unterscheide mit andern Worten im

Garten ^vie in der freien Natur Bastarde und

Formen.

Petersburg, den 13. Juli 1856.

E. Regel.

Zur Aegilops- Frage.

(Aus : Haiul). Garten- und Blumenzlg., Jalirg. XII. p. 381.)

Die neueste Neuigkeit, wird uns aus London

von unserm geehrten Correspondenten mitge-

tlieilt, ist, dass die Aegilops-Frage wieder in

ein neues Stadium getreten und eine Wen-
dung genommen hat, die sowol RegeTs als

Klotzsch's Prophezeiliungen als falsch dar-

Ihun; sie hat die Hegion der Bastarde auf immer

verlassen und sich nochmals dem geheiiimiss-

vollen Zauberkreise der Verwandlungen zuge-

wandt. Professor Henslow in Cambridge be-

richtet nämlich an Dr. Hooker — inid aus

dessen Munde hat unser geehrter Coirespondent

seine Nachrichten — dass die eine der von ihm

cultivirten Aegilops-Pflanzen im zweiten Cullur-

Jahre eine Ähre liervorgebraciit, die dem Wei-

zen naiie konnnt, während die übrigen Ähren

derselben Pflanze dei' Urform des Aegilops

treu blieben.

Eine botaiiiselie Skizze <iii.s IVordiiiiieri« a

vi>n

Dr. Mühe Im Henning, praclischem Arzte

in Calumet.

(Mitgetheill von Dr. Fr. Kornicke.)

Die nachfolgende Schilderung der Entwick-

lung der Flora in der Gegend von Calumet

während des Jahres IH.'jS war in einem Privat-

briefe an mich enthalten. Da ich glaube, dass

diese auch in weiteren Kreisen Interesse er-

regen wird, so theile ich sie hier mit, ohne

jedoch an der Fassung etwas zu verändern.

Aus einem früheren Briefe führe ich vorher

noch einiges Allgemeine über die Lage der

Stadt Calumet an.

Calumet liegt im Staate Wisconsin dicht am

Winnebago-See und mitten im Walde. Die

Gegend selbst ist zwar nicht gebirgig, aber der

ganze Boden ruht auf Kalkstein, der an vielen

Stellen ofl'en zu Tage liegt und zuweilen schrofle

Abhänge nach dem See hin bildet. Der Kalk-

slein wird überdeckt von rothem Lehm oder

Kies und dann folgt der Humus. Der Wald

ist fast nur Laubholz: viele Eichen, Zuckerahorn,

Linden, Eschen, Ostrya, Rüstern, Hickory, Espen

u. a., dazwischen eine Unmasse von Gesträuch

und Schlingpflanzen. Prairieen gibt es nur

wenige, auch sind sie nur klein; Nadelhölzer

fast gar nicht, nur sogenannte Cederswamps,

bewachsen mit der schönen Thuja occidenlalis

(hier fälschlich White Ceder genannt) und Larix

americana. Die eigentlichen grossen Tannen-

wälder sind jenseit des Sees am Wolfriver.

Calumet, im September I85S.

Nach langem und hartem Winter begann endlich

im Anlange des April von den Strahlen der immer

wärmer werdenden Sonne der Schnee zu schmelzen,

üoch noch war der Winnehago-See ununterbrochen

mit Eis bedeckt und in Wald und Feld zeigte sich noch

lieine Spur eines erwachenden Lebens in der l'llanzen-

vvelt. Endlich, ich glaube es war am 12. April, be-

kamen wir das erste Gewitter und von da ab trat eine

gewallige Veränderung ein. Die Luft, bisher immer

noch rauh, ward warm und mild; kurz, der Friihling

erschien mit Macht und bald regte sich die Pflanzen-

welt und schmiickle mit den ersten Frühlingsboten die

Walder. Denn diese waren es hauptsächlich, die neues

Leben zeigten, während die Prairieen noch lange üde

und leer blieben. Alle unsre hoher gelegenen Plätze,

besonders der Wald, ruhen auf Grauwacken-Kalkstein,

der liänlig bloss zu Tage steht und darüber findet sich

eine dicke Iruchlbare Ilumusschiclit in den Wäldern,

die schnell eine üppige Vegetation entfaltet. Ich begab

mich nun eifrig ans Botanisireu, wonach ich mich

schon so lange gesehnt, und gross war meine Freude,

als ich von Tag zu Tage immer mehr der allerliebsten

Frühlingshlumen fand. Da erschien als die erste blü-

hende Pflanze, die ich hier sah, die merkwürdige

Sanguinaria canadensis (Blutvvurzel) mit ihren weissen

Blüthen, die niedliche Claytonia caroliniana mit rOlh-

lichen Blumen, Erythrunium albidum (weiss) und ame-

ricannm (schon gelb), Trillium nivale, Isopyrum biter-

natum, Didytra cucnllata etc., und zwischen ihnen in

grosser Menge eine alle Bekannte: Hepatica triloba

mit weissen, blauen und rüthlichen Blumen; ausserdem

besonders an feuchten Stellen Cardamine rotundifolia,

Uenlaria laciniata und Dentaria diphylla; an Sümpfen

und Bächen der iilielriechende Symplocarpus foetidus.

Die Piairict'u biiteii nocii wenig dar, nur an liochgele-
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